
MIKROTRANSITIONEN 

 
Im folgenden Baustein laden wir Sie ein, im Team die kleinen alltäglichen Übergänge zu 
hinterfragen und sich auf Chancen zur Weiterentwicklung einzulassen.  
Mikrotransitionen nehmen mehr als die Hälfte des Tags in der Kita ein. Sie sind praktisch 
überall zu finden - z.B. vom Restaurant zum Hände waschen, vom Spielen zum 
Gesprächskreis oder vom Garten in die Garderobe.  
Hier stehen grundlegende Bedürfnisse der Kinder im Mittelpunkt – diese kleinen 
Wartezeiten verdienen daher, mit Kindern sorgfältig und angemessen gestaltet zu 
werden. 
 
Synonyme für „Mikrotransitionen“ im kindlichen Sprachgebrauch: 

Zwischenstopps; Wechselzeit; Zauberbrücke; Zaubersprung, kleine Wechsel. 

Hier ist es empfehlenswert, dass die Teams gemeinsam mit den Kindern eine 
Bezeichnung suchen, die zum Kontext der jeweiligen Kindergemeinschaften am besten 
passen. 

 

ALLTAGSSITUATION: MIKROTRANSITIONEN 

Sena (5,5 Jahre) kommt aus dem Garten und läuft auf dem Weg in die Garderobe am 
Wochenplan vorbei. Sie bleibt stehen, klatscht in die Hände und ruft: „Heute ist ein 
Gesprächskreis mit Tim im Theaterraum.“ Dabei schaut sie auf das Piktogramm und 
das Foto von Tim. 

In der Garderobe ziehen sich schon einige Kinder um. Es ist laut, Schuhe und Jacken 
liegen wild durcheinander. „Mein Hausschuh ist weg, Sabine! “, ruft Mika (4 Jahre). 
„Möchtest du, dass ich dir beim Suchen helfe?“, fragt daraufhin die pädagogische 
Fachkraft Sabine und unterstützt ihn. Sena möchte mit Mika am Gesprächskreis 
teilnehmen. „Mika, kommst du mit zu Tim? Ich warte auf dich an der Schatzinsel* 
nebenan.“  

Dort entdeckt sie heute neben bunten Glitzerflaschen und Zaubersteinen auch das 
Fotoalbum vom letzten Ausflug zur Feuerwehr, welches die Kinder gemeinsam mit 
Sabine gestern für die Schatzinsel ausgewählt haben. 

Kurz darauf ertönt die Triangel. Sie kündigt an, dass gleich der Gesprächskreis beginnt. 
„Tatütataaaa, jetzt geht es los!“, schreit Sena. Gemeinsam rennen Sena und Mika zum 
Theaterraum. 

Dort wartet Tim auf die Kinder. „Tim, mein Hausschuh war verschwunden. Die haben 



den versteckt, aber Sabine hat mir geholfen.“ Tim erwidert daraufhin: „Möchtest du im 
Gesprächskreis darüber reden, was dir in der Garderobe passiert ist? Schau doch mal, 
ob du an der Themenwand oder in der Plauderkiste etwas dazu findest. Du hast dafür 
noch Zeit, bis der Gesprächskreis beginnt.“ Mika findet ein Foto von der Garderobe, 
einen traurigen Smiley-Stein, zieht seinen Hausschuh aus und legt alles in den 
Gesprächskreis.  

*Schatzinsel: möglicher Begegnungsort, um Übergänge zu begleiten/überbrücken (im 
finalen Entwurf bei einer Sprechblase des Kindes/Kinderperspektive mit einarbeiten) 

 

KINDERPERSPEKTIVE 

 

Ich bin mit meinem Freund Mika zum Gesprächskreis gegangen. 

Meine Erzieherin hat mit mir den Schuh gesucht. 

Ich möchte zu Tims Gesprächskreis gehen. 

Mein Erzieher hört mir zu und geht auf mich ein. 

Ich kann eine Feuerwehr sein. 

Ich gehe selbstständig zur Schatzinsel. 

Ich renne so schnell wie die Feuerwehr. 

 

QUALITÄTSDIMENSION KINDERPERSPEKTIVE BEISPIELE 

 
Sich durch Freund*innen 
gestärkt fühlen 

Ich kann selbst 
entscheiden, wer mich 
begleitet, wenn ich 
Verstärkung brauche. 

Ich bin mit meinem Freund 
Mika zum Gesprächskreis 
gegangen. 

Sich in der Beziehung zu den 
Fachkräften sicher, 
wertgeschätzt, ermutigt und 
beschützt fühlen 

Ich kann darauf vertrauen, 
dass meine Erzieherin mir 
hilft. 

Meine Erzieherin hat mit mir 
den Schuh gesucht. 

Sich in der Kita auskennen. Ich kann selbst 
entscheiden wann etwas 
Neues beginnt. 

Ich möchte zu Tims 
Gesprächskreis gehen. 



Sich als individuelle 
Persönlichkeit wertgeschätzt 
fühlen und sichtbar sein. 

Ich fühle mich gesehen und 
darf mich mitteilen. 

Mein Erzieher hört mir zu und 
geht auf mich ein. 

Sich von humorvollen 
Menschen umgeben fühlen 
und Späße machen. 

Ich darf albern sein. Ich kann eine Feuerwehr 
sein. 

Sich frei und raumgreifend 
bewegen. 

Ich kenne verschiedene 
Begegnungsorte in der Kita. 

Ich gehe selbstständig zur 
Schatzinsel. 

Sich im umgebenden 
Sozialraum auskennen. 

Ich habe beim Ausflug 
gesehen, wie die 
Feuerwehr losgefahren ist. 

Ich renne so schnell wie die 
Feuerwehr. 

 
 

 

BEZUG ZU DEN KINDERRECHTEN 

• Berücksichtigung des Kindeswillens (Artikel 12) 
• Meinungs- und Informationsfreiheit (Artikel 13) 
• Schutz vor Gewaltanwendung, Misshandlung, Verwahrlosung (Artikel 19) 
• Teilhabe von Kindern mit Behinderung (Artikel 23) 
• Recht auf Bildung (Artikel 29) 

 

KINDERRECHTE AUS DER KINDERPERSPEKTIVE (IN BEZUG AUF DEN BAUSTEIN) 

• Ich habe das Recht zu sagen oder zu zeigen, was ich (nicht) will und du hörst mir 
zu.  

• Ich habe das Recht zu wissen, was als Nächstes passiert.  
• Ich habe das Recht mich sicher und wohl zu fühlen.  
• Ich habe das Recht, so wie ich bin, unterstützt zu werden, damit ich bei allem 

mitmachen kann.  
• Ich habe das Recht, mehr über Dinge zu erfahren, die mich interessieren.  

 

QUALITÄTSSTANDARD 

Alle Kinder in den Kitas unserer Eigenbetriebe können sich darauf verlassen, dass sie 
bedürfnisorientiert, selbstbestimmt, partizipativ und individuell in ihrem eigenen Tempo 
während der Mikrotransitionen begleitet werden. Verlässliche Abläufe, Rituale und defi-
nierte Übergangsphasen schaffen Orientierung und geben Sicherheit. 

 



QUALITÄTSKRITERIEN 

WIE 

• Kinder gestalten Mikrotransitionen ihres Alltags in ihrem eigenen Tempo aktiv 

und selbstbestimmt.  

• Jedes Kind kann sich mithilfe von Abbildungen und verständlichen Erklärungen 

im Tagesablauf eigenständig bewegen. 

• Jedes Kind kann sich durch hörbare Zeichen im Tagesablauf orientieren.   

• Jedes Kind erfährt Wechsel im Tagesablauf durch passende Ankündigungen 

der pädagogischen Fachkräfte. 

WO 

• Jedes Kind erhält die Möglichkeit, Mikrotransitionen in einer seinen Bedürfnis-

sen entsprechenden Umgebung zu erleben. 

• Jedes Kind entscheidet selbst, in welcher Umgebung es sich während der 

Mikrotransitionen am wohlsten fühlt.  

WANN 

• Wann immer Mikrotransitionen stattfinden, werden Kinder daran beteiligt! 

WAS 

• Jedes Kind handelt in seinem eigenen Tempo. 

• Jedes Kind kann seinen Bedürfnissen folgen und wird darin unterstützt, wenn 

es Hilfe benötigt. Dadurch erlebt es, dass seine Grundbedürfnisse beachtet 

werden. 

• Jedes Kind hat die Möglichkeit bei der Gestaltung der Rahmenbedingungen 

mitzuwirken.  

WIE VIEL 

• Jedes Kind gestaltet Mikrotransitionen seines Alltags täglich aktiv und selbst-

bestimmt.  

• Jedes Kind wird entsprechend seiner Entwicklungsaufgaben, Kompetenzen 

und Bedürfnisse während der Mikrotransitionen im Tagesverlauf begleitet. 



• Jedes Kind erhält ausreichend Zeit, um Mikrotransitionen im Alltag eigenstän-

dig zu bewältigen.  

• Jedes Kind kann sich darauf verlassen, dass Mikrotransitionen im Tagesab-

lauf entsprechend seines Entwicklungsstandes visuell und/oder akustisch be-

gleitet werden.   

• Jedes Kind wird an der Gestaltung von Mikrotransitionen entsprechend seiner 

Entwicklungsaufgaben beteiligt. 

 

ERSTE REFLEXIONSFRAGEN 

Biografischer Zugang: 

• Wurde in meiner Kindheit dem Thema Mikrotransitionen genügend Bedeutung bei-
gemessen? 

• Wie habe ich Mikrotransitionen in meiner Kindheit erlebt? 

Zugang über eigene Werte und Wertvorstellungen: 

• Was hindert mich daran, den Kindern so viel Zeit zu geben, wie sie für die Mikrotran-
sitionen benötigen? 

• Wie verändert sich der Kita-Alltag, wenn Kinder selbst entscheiden können, wie sie 
Mikrotransitionen gestalten? (Frage zur Machtabgabe!) 

• Welche Bedeutung haben Mikrotransitionen für mich? 

Professionelles Selbstverständnis: 

• Welche Haltung nehme ich ein, um Mikrotransitionen kinderrechtsbasiert zu gestal-
ten? 

Teamreflexion: 

• Welche verlässlichen Abläufe, Rituale und definierte Übergangsphasen schaffen wir, 
um Kindern Orientierung und Sicherheit zu geben?  

• Sind diese bedürfnisorientiert, selbstbestimmt, partizipativ und individuell gestaltet? 

 

FACHLICHE VERORTUNG: MIKROTRANSITIONEN  

  



  

  

Was sind Mikrotransitionen? 

Gutknecht und Kramer beschreiben Mikrotransitionen als die kleinen täglichen, 
oftmals sich wiederholenden Übergänge im Alltag, die Bezugspersonen und die 
Kinder durchleben. Hierzu zählen Wechsel 

1.     von Räumen, wie z.B. vom Raum in die Garderobe 

2.     von Aktivitäten, wie z.B. vom Buch anschauen mit einer*m Freund*in zum 
Morgenkreis 

3.     von Personen, wie z.B. wechselnde Fachkräfte, welche die Rand- und Kernzeiten 
in der Einrichtung besetzen[1]  

Betrachten wir die möglichen Wechsel, erscheint es gar nicht mehr so abwegig, dass 
manche Studien davon ausgehen, dass Mikrotransitionen ca. die Hälfte des 
pädagogischen Tagesablaufs in Einrichtungen ausmachen[2].  

Dennoch werden diese kurzen Wechsel oft unterschätzt. Obwohl diese für die Kinder 
sehr herausfordernd sein können, weil sie 

 ihre Aufmerksamkeit umlenken,  

 ihre Handlungen beenden oder beginnen und  

 sich auf neue soziale Situationen einstellen müssen.  

Das verknüpfte Bild kann nicht angezeigt werden. Möglicherweise wurde die Datei verschoben, umbenannt oder gelöscht. Stellen Sie sicher, dass die Verknüpfung auf die korrekte Datei und den korrekten Speicherort zeigt.



So ist es auch nachvollziehbar, dass von den Fachkräften nicht gut geplante, 
nachvollziehbar gestaltete und kaum begleitete Übergänge bei den Kindern 
Verunsicherungen und Stress auslösen können, weil ihnen der Gesamtüberblick, die 
Orientierung und der Sinn für diesen Wechsel fehlt.  

Wenn Mikrotransitionen nicht gut geplant sind, kann dies bei Kindern zu 
Verunsicherung, Widerständen und erhöhter Stressbelastung führen. Sie reagieren 
möglicherweise mit Frustration, Unruhe oder Rückzug, da ihnen die Orientierung 
fehlt und sie den Wechsel nicht aktiv mitgestalten können. Zudem können gehäufte 
negative Übergangserfahrungen langfristig das Vertrauen in Abläufe und die 
Fähigkeit zur Selbstregulation beeinträchtigen 

Wie gehen Kinder mit Mikrotransitionen um?  

Sowohl zuhause als auch in 
Einrichtungen gibt es sich wiederholende 
Schlüsselsituationen. Für diese bauen 
Kinder sogenannte „Skripte“ auf. Über 
die tägliche Wiederholung fertigen Sie 
ein Drehbuch zu den Alltagssituationen, 
wie Mahlzeiten, den Abläufen im 
Badezimmer/ Waschräumen und zur 
Garderobe an[3] .  

Es erscheint sinnvoll, dass sich 
Fachkräfte gerade zu Beginn der 
Eingewöhnung an den „Zuhause-Skripts“ 
der Kinder orientieren. Den Kindern sind 
dann auch in der neuen, ungewohnten 
Umgebung Abläufe und Rituale vertraut. 
Damit sich die Kinder in einer sicheren, 
gewohnten Umgebung auch an neue 
Abläufe gewöhnen können und sich 
dabei als flexibel und handlungsfähig 
erleben, sollten nach und nach unter 
Berücksichtigung und Einbeziehung des 
individuellen Entwicklungsniveaus und 

Das verknüpfte Bild kann nicht angezeigt werden. Möglicherweise wurde die Datei verschoben, umbenannt oder gelöscht. Stellen Sie sicher, dass die Verknüpfung auf die korrekte Datei und den korrekten Speicherort zeigt.Das verknüpfte Bild kann nicht angezeigt werden. Möglicherweise wurde die Datei verschoben, umbenannt oder gelöscht. Stellen Sie sicher, dass die Verknüpfung auf die korrekte Datei und den korrekten Speicherort zeigt.



der kindlichen Bedürfnisse neben den „Zuhause-Skripts“ auch die Abläufe der 
Einrichtung in das Skriptrepertoire der Kinder übernommen werden.[4] 

Findet solch ein individualisierter Aufbau von Skripten nicht statt, fehlt den Kindern 
eine verlässliche innere Struktur, um Übergänge vorhersehbar und eigenständig zu 
bewältigen. Sie sind stärker auf eine enge Begleitung und Regulierung von der 
pädagogischen Fachkraft angewiesen und haben Schwierigkeiten, sich flexibel an 
neue oder herausfordernde Situationen anzupassen. Dies kann dazu führen, dass 
die Kinder Übergänge als belastend erleben und folglich weniger Selbstwirksamkeit 
in der Bewältigung alltäglicher Abläufe entwickeln. Langfristig kann sich dies negativ 
auf ihre Autonomieentwicklung und ihr Stressmanagement auswirken. 

Was sollten Fachkräfte bei der Gestaltung der Mikrotransitionen beachten? 

Besonders wichtig ist es, dass die Fachkraft die Übergänge nicht einfach 
„abarbeitet“. Vielmehr sind die Fachkräfte gefragt, die Bedürfnisse der Kinder, deren 
Entwicklungsniveaus, ihre Sprachenvielfalt, ihre Interaktionsmuster und ihre 
kulturellen Hintergründe zu erkennen und in die Gestaltung der Mikrotransitionen 
einzubeziehen. Besonders wichtig ist es, die Übergänge so zu planen, dass diese für 
die Kinder vorhersehbar sind und sicher ablaufen[5].  

Ein den Kindern zugewandter, beziehungsorientierter, feinfühliger Blick sollte das 
professionelle Verhalten der Fachkraft ausmachen. Konkret bedeutet das, dass die 
Fachkraft: 

 auf die Signale und Bedürfnisse der Kinder achtet, sowohl verbal als auch 
nonverbal.  

 situativ reagiert – also flexibel und spontan, je nachdem, wie die Kinder den 
Übergang gerade erleben.  

 Unterstützungsbedarfe erkennt und entsprechend anpasst, damit jedes Kind 
den Übergang möglichst selbstbestimmt und sicher bewältigen kann, durch 
visuelle, auditive oder haptische Unterstützungsformen.  

 Verlässlichkeit und Orientierung gibt, z. B. durch klare, sensible Sprache, 
Vorankündigungen, wiederkehrende Rituale oder Visualisierungen.  

 Beziehungen stärkt, indem die Fachkraft den Übergang als soziale 
Interaktion versteht und gestaltet.  

 ausreichend Zeit einplant.  

Ziel soll es sein, dass alle Kinder, unter Berücksichtigung ihres Entwicklungsniveaus, 
ihrer Sprachenvielfalt, ihrer Interaktionsmuster und ihres kulturellen Hintergrunds 
aktiv und möglichst selbstständig an den Übergängen teilnehmen können.[6] 

Gelungene Mikrotransitionen in Kindertageseinrichtungen sind durch klare 
Strukturen, verlässliche Rituale und feinfühlige Begleitung seitens der 



pädagogischen Fachkräfte gekennzeichnet. Sie ermöglichen den Kindern einen 
sanften Übergang zwischen Aktivitäten, indem sie Zeit für individuelle Bedürfnisse 
lassen und emotionale Sicherheit bieten. Verbale und nonverbale Hinweise, wie 
kurze Ankündigungen oder visuelle Signale, helfen den Kindern, sich auf den 
Wechsel einzustellen. Eine wertschätzende und geduldige Haltung der Fachkräfte 
unterstützt die Kinder dabei, die Übergänge selbstwirksam und stressfrei zu 
bewältigen. 

  

Was lernen Kinder durch die Bewältigung von Mikrotransitionen? 

• „Zeitgefühl“ weil sie beginnen, Abläufe auf einer wiederkehrenden Zeitschiene zu 
erkennen 

• Sicherheit und Orientierung durch bekannte und nachvollziehbare 
Tagesstrukturen  

• Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit durch das Wissen, Abläufe auch mit- 
und umgestalten zu können, sich auf Abläufe zu einigen und Kompromisse zu 
finden  

•������ Selbstregulation durch fein abgestimmte und feinfühlig begleitete 
Abweichung von gewohnten Skripts und sich dabei durch das Wahrnehmen 
persönlicher Bedürfnisse und Mitgestaltungsmöglichkeiten handlungsfähig zu 
erleben 

•������ Selbstständigkeit durch aktive Erfahrung der Übergänge, z.B. den Tisch 
für das gemeinsame Essen herzurichten, Kleidung selbstständig zu wählen und 

Das verknüpfte Bild kann nicht angezeigt werden. Möglicherweise wurde die Datei verschoben, umbenannt oder gelöscht. Stellen Sie sicher, dass die Verknüpfung auf die korrekte Datei und den korrekten Speicherort zeigt.



im eigenen Tempo an- und auszuziehen[7] 

•������ Gefühl für die eigenen körperlichen Bedürfnisse 

Und zum Schluss 

Mikrotransitionen sind also mehr als nur organisatorische Abläufe. Es ist wichtig, sie 
bewusst, achtsam und individuell zu begleiten, um allen Kindern Teilhabe und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen zu ermöglichen. 
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Fachliche Verortung Mikrotransition 
 
 
 
 
Was sind Mikrotransitionen? 
Gutknecht und Kramer beschreiben Mikrotransitionen als die kleinen täglichen, 
oftmals sich wiederholenden Übergänge im Alltag, die Bezugspersonen und die 
Kinder durchleben. Hierzu zählen Wechsel 

1. von Räumen, wie z.B. vom Raum in die Garderobe 

                                                 cht mit, wie die 
                                             

                                                   in der Kita bleiben 
                                                  dass sie schwitzen und 
             

https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/KiTaFT_Gutknecht_2018_MikrotransitioneninderinklusivenKita.pdf
https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/KiTaFT_Gutknecht_2018_MikrotransitioneninderinklusivenKita.pdf
https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/KiTaFT_Gutknecht_2018_MikrotransitioneninderinklusivenKita.pdf
https://www.nifbe.de/index.php/fachbeitraege-von-a-z?view=item&id=591


2. von Aktivitäten, wie z.B. vom Buch anschauen mit einer*m Freund*in zum Morgen-
kreis 

3. von Personen, wie z.B. wechselnde Fachkräfte, welche die Rand- und Kernzeiten in 
der Einrichtung besetzen1  

Betrachten wir die möglichen Wechsel, erscheint es gar nicht mehr so abwegig, dass 
manche Studien davon ausgehen, dass Mikrotransitionen ca. die Hälfte des 
pädagogischen Tagesablaufs in Einrichtungen ausmachen2.  
Dennoch werden diese kurzen Wechsel oft unterschätzt. Obwohl diese für die Kinder 
sehr herausfordernd sein können, weil sie 

• ihre Aufmerksamkeit umlenken, 
• ihre Handlungen beenden oder beginnen und 
• sich auf neue soziale Situationen einstellen müssen. 

So ist es auch nachvollziehbar, dass von den Fachkräften nicht gut geplante, 
nachvollziehbar gestaltete und kaum begleitete Übergänge bei den Kindern 
Verunsicherungen und Stress auslösen können, weil ihnen der Gesamtüberblick, die 
Orientierung und der Sinn für diesen Wechsel fehlt.  
Wenn Mikrotransitionen nicht gut geplant sind, kann dies bei Kindern zu 
Verunsicherung, Widerständen und erhöhter Stressbelastung führen. Sie reagieren 
möglicherweise mit Frustration, Unruhe oder Rückzug, da ihnen die Orientierung 
fehlt und sie den Wechsel nicht aktiv mitgestalten können. Zudem können gehäufte 
negative Übergangserfahrungen langfristig das Vertrauen in Abläufe und die 
Fähigkeit zur Selbstregulation beeinträchtigen 
 
Wie gehen Kinder mit Mikrotransitionen um?  
Hilfreiche Fragen, um das Zuhause-Skript zu ermitteln 
 Mahlzeiten 

Was und wie isst das Kind zuhause? Welche „Werkzeuge“ werden beim Essen genutzt? Sitzt, 
steht, hockt, das Kind beim Essen, welche Sitzgelegenheiten werden zuhause genutzt?  Wie 
laufen die Mahlzeiten zuhause üblicherweise ab? 

 Schlafsituation 
Wie sehen die Schlafgewohnheiten des Kindes in seiner Familie aus? Ist es eher Geräusche und 
Stimmen in seiner Schlafumgebung zuhause gewohnt oder Ruhe und Stille? Wie sieht der 
vertraute Schlafort aus? Wird ein Übergangsobjekt verwendet? Kommt das Kind aus einer Siesta-
Kultur und geht abends erst spät schlafen?  

 Körperpflege 
Wie viel Unterstützung erfährt das Kind in der Familie beim An- und Ausziehen? Wäscht sich das 
Kind Hände und Gesicht zuhause selbst, welche Hilfsmittel werden genutzt? Gibt es zuhause 
Rituale beim Wickeln oder beim Aufsuchen der Toilette? 

 
Sowohl zuhause als auch in Einrichtungen gibt es sich wiederholende 
Schlüsselsituationen. Für diese bauen Kinder sogenannte „Skripte“ auf. Über die 
tägliche Wiederholung fertigen Sie ein Drehbuch zu den Alltagssituationen, wie 

 
1 vgl. Gutknecht 2010; Gutknecht&Kramer 2018 zit. nach Gutknecht 2018: 5.  
2 vgl. Malenfant 2006 zit. nach ebd 

         hle mit Hassan zu Ende angucken?“, fragt Levi irritiert. 
      versteht nicht, warum es wichtig ist, dass er gerade jetzt mit den Kindern in seinen Bereich wechseln soll und nicht später, w           
        h. 



Mahlzeiten, den Abläufen im Badezimmer/ Waschräumen und zur Garderobe an3 .  
Es erscheint sinnvoll, dass sich Fachkräfte gerade zu Beginn der Eingewöhnung an 
den „Zuhause-Skripts“ der Kinder orientieren. Den Kindern sind dann auch in der 
neuen, ungewohnten Umgebung Abläufe und Rituale vertraut. Damit sich die Kinder 
in einer sicheren, gewohnten Umgebung auch an neue Abläufe gewöhnen können 
und sich dabei als flexibel und handlungsfähig erleben, sollten nach und nach unter 
Berücksichtigung und Einbeziehung des individuellen Entwicklungsniveaus und der 
kindlichen Bedürfnisse neben den „Zuhause-Skripts“ auch die Abläufe der 
Einrichtung in das Skriptrepertoire der Kinder übernommen werden.4 
Findet solch ein individualisierter Aufbau von Skripten nicht statt, fehlt den Kindern 
eine verlässliche innere Struktur, um Übergänge vorhersehbar und eigenständig zu 
bewältigen. Sie sind stärker auf eine enge Begleitung und Regulierung von der 
pädagogischen Fachkraft angewiesen und haben Schwierigkeiten, sich flexibel an 
neue oder herausfordernde Situationen anzupassen. Dies kann dazu führen, dass 
die Kinder Übergänge als belastend erleben und folglich weniger Selbstwirksamkeit 
in der Bewältigung alltäglicher Abläufe entwickeln. Langfristig kann sich dies negativ 
auf ihre Autonomieentwicklung und ihr Stressmanagement auswirken. 
Was sollten Fachkräfte bei der Gestaltung der Mikrotransitionen beachten? 
Besonders wichtig ist es, dass die Fachkraft die Übergänge nicht einfach 
„abarbeitet“. Vielmehr sind die Fachkräfte gefragt, die Bedürfnisse der Kinder, deren 
Entwicklungsniveaus, ihre Sprachenvielfalt, ihre Interaktionsmuster und ihre 
kulturellen Hintergründe zu erkennen und in die Gestaltung der Mikrotransitionen 
einzubeziehen. Besonders wichtig ist es, die Übergänge so zu planen, dass diese für 
die Kinder vorhersehbar sind und sicher ablaufen5.  
Ein den Kindern zugewandter, beziehungsorientierter, feinfühliger Blick sollte das 
professionelle Verhalten der Fachkraft ausmachen. Konkret bedeutet das, dass die 
Fachkraft: 

• auf die Signale und Bedürfnisse der Kinder achtet, sowohl verbal als auch 
nonverbal. 

• situativ reagiert – also flexibel und spontan, je nachdem, wie die Kinder den 
Übergang gerade erleben. 

• Unterstützungsbedarfe erkennt und entsprechend anpasst, damit jedes 
Kind den Übergang möglichst selbstbestimmt und sicher bewältigen kann, 
durch visuelle, auditive oder haptische Unterstützungsformen. 

• Verlässlichkeit und Orientierung gibt, z. B. durch klare, sensible Sprache, 
Vorankündigungen, wiederkehrende Rituale oder Visualisierungen. 

• Beziehungen stärkt, indem die Fachkraft den Übergang als soziale 
Interaktion versteht und gestaltet. 

 
3 vgl. Gutknecht 2018: 6 
4 vgl. ebd. 
5 vgl. ebd.:7 



• ausreichend Zeit einplant. 
Ziel soll es sein, dass alle Kinder, unter Berücksichtigung ihres Entwicklungsniveaus, 
ihrer Sprachenvielfalt, ihrer Interaktionsmuster und ihres kulturellen Hintergrunds 
aktiv und möglichst selbstständig an den Übergängen teilnehmen können.6 
Gelungene Mikrotransitionen in Kindertageseinrichtungen sind durch klare 
Strukturen, verlässliche Rituale und feinfühlige Begleitung seitens der 
pädagogischen Fachkräfte gekennzeichnet. Sie ermöglichen den Kindern einen 
sanften Übergang zwischen Aktivitäten, indem sie Zeit für individuelle Bedürfnisse 
lassen und emotionale Sicherheit bieten. Verbale und nonverbale Hinweise, wie 
kurze Ankündigungen oder visuelle Signale, helfen den Kindern, sich auf den 
Wechsel einzustellen. Eine wertschätzende und geduldige Haltung der Fachkräfte 
unterstützt die Kinder dabei, die Übergänge selbstwirksam und stressfrei zu 
bewältigen. 
 
 
Was lernen Kinder durch die Bewältigung von Mikrotransitionen? 
• „Zeitgefühl“ weil sie beginnen, Abläufe auf einer wiederkehrenden Zeitschiene zu er-

kennen 
• Sicherheit und Orientierung durch bekannte und nachvollziehbare Tagesstrukturen  
• Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit durch das Wissen, Abläufe auch mit- und 

umgestalten zu können, sich auf Abläufe zu einigen und Kompromisse zu finden  
• Selbstregulation durch fein abgestimmte und feinfühlig begleitete Abweichung von ge-

wohnten Skripts und sich dabei durch das Wahrnehmen persönlicher Bedürfnisse und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten handlungsfähig zu erleben 

• Selbstständigkeit durch aktive Erfahrung der Übergänge, z.B. den Tisch für das ge-
meinsame Essen herzurichten, Kleidung selbstständig zu wählen und im eigenen Tempo 
an- und auszuziehen7 

• Gefühl für die eigenen körperlichen Bedürfnisse 

Und zum Schluss 
Mikrotransitionen sind also mehr als nur organisatorische Abläufe. Es ist wichtig, sie 
bewusst, achtsam und individuell zu begleiten, um allen Kindern Teilhabe und 
Selbstwirksamkeitserfahrungen zu ermöglichen. 
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REFLEXIONSFRAGEN ZUM 

BAUSTEIN MIKROTRANSITIONEN 

 

FRAGEN FÜR DAS TEAM: 
 

• Wie sind wir bereits organisiert? 
• Welche Mikrotransitionen gibt es im pädagogischen Alltag und wie begleiten wir sie? 

In welchem Rahmen können wir uns darüber austauschen? 
• Gibt es Mikrotransitionen, die wir als besonders herausfordernd empfinden? Woran 

liegt das? 
• Wie können wir uns im Team bei Problemen einig werden? 
• Schatzsuche: Wie gestalten pädagogische Fachkräfte Mikrotransitionen im Alltag? 
• Wie reflektieren wir uns ehrlich? 

 
FRAGEN AN DIE KINDER: 
 

• Wie geht es euch, wenn ihr (noch) warten müsst? 
• Wie findet ihr das? 
• Was können wir anders machen? 
• Was braucht ihr? Was wünscht ihr euch? 
• Welche Regeln gibt es schon? 
• Wie möchtet ihr (z.B. an Mahlzeiten) erinnert werden? 
• Was wollen wir ausprobieren? 
• Wisst ihr, welche Möglichkeiten ihr habt? 
• Habt ihr genug Zeit? 
• Wird euch zugehört?  
• Wisst ihr immer was als Nächstes passiert/ kommt? 
• Bekommt ihr immer Unterstützung, wenn ihr sie braucht? 

 
FRAGEN FÜR PÄDAGOGISCHE MITARBEITENDE: 
 

• Wann ist der richtige Zeitpunkt für einen Situationswechsel? 
• Wie gestalte ich den Übergang? 
• Müssen wir alle zusammen in die Garderobe? 
• Schöpfe ich alle Ressourcen aus? 
• In welchem Umfang beteilige ich die Kinder? 
• Erkenne ich Stressoren und kann diese bearbeiten? 
• Wie kann ich Zeitdruck bei Mikrotransitionen herausnehmen? 
• Bin ich flexibel, Neues auszuprobieren? 

https://www.nifbe.de/index.php/fachbeitraege-von-a-z?view=item&id=591


• Habe ich die Kinderperspektive berücksichtigt/ einbezogen? 
• Wie empfinde ich die Gestaltung der Mikrotransitionen im Team? 
• Welche Rituale kann ich umsetzen? 
• Will ich das jetzt machen oder kommt das von den Kindern? 
• Wie behalte ich das einzelne Kind mit seinen Bedürfnissen im Blick? 
• Wie sind Mikrotransitionen für Kinder (verständlich/selbsterklärend) visualisiert? 
• Wie gebe ich Kindern ausreichend Raum und Zeit, sich zu äußern? 

 
 
ALLGEMEINE FRAGEN ZUR SELBSTREFLEXION: 
 

Die eigene Person 

• Warum handle ich so, wie ich jetzt handle? 
• Was bewegt und berührt mich emotional? 
• Wie kommt das? 
• Welche früheren Erfahrungen spielen in die jeweilige Situation hinein? 
• Welche typischen Verhaltensweisen wiederhole ich in bestimmten Situationen? 
• Was treibt mich dazu? 
• Welche emotionale Bedeutung haben diese Muster für mich? 
• Wo liegen meine blinden Flecken? 
• Warum denke ich so, wie ich denke? 
• Welche Bedeutung messe ich den in mir auftauchenden Emotionen bei? 
• Welche neuen Erkenntnisse eröffnen sich mir durch den Blick auf mich selbst? 

Beruf 

• Welche Gründe führten zu meiner Berufsentscheidung? 
• Welche lebensgeschichtlichen Erfahrungen spielen in meine Berufswahl hinein? 
• Welche Menschen sind mir begegnet, die mich in meinem Entschluss, Erzieher/in zu 

werden, bestärkten und förderten? 
• Welche Anteile meiner Persönlichkeit passen zu dem Beruf einer pädagogischen 

Fachkraft? 
• Über welche persönlichen Kompetenzen verfüge ich als Mensch, die für den Beruf einer 

Erzieherin/eines Erziehers wichtig sind? Lebenskompetenzen sind z.B. eine gut 
ausgeprägte Kommunikations- und Konfliktfähigkeit, ein sorgsamer Umgang mit den 
eigenen und fremden Gefühlen, kritisches Denken etc. (Krenz 2016, S. 19). 

Die Herkunftsfamilie 

• Wie haben meine eigenen Erfahrungen als Kind meine Erwartungen an 
verantwortungsvolle Elternschaft geprägt? 

• Habe ich selbst liebevolle Eltern erlebt oder litt ich unter für mich emotional blinden 
Eltern, die meine Bedürfnisse und Wünsche als Kind nicht wahrnahmen? 



 
FRAGEN AN DIE ELTERN/AN DIE ZUSAMMENARBEIT MIT ELTERN: 
 

• Wann/wo gibt es einen Rahmen für Beratung? 
• Wie werden Mikrotransitionen im Familienalltag gestaltet? 
• Was brauchen Familien, um die Bedeutsamkeit von Mikrotransitionen zu verstehen, 

selbst umzusetzen? 
• Wie können Familien ihren Kindern mehr Selbständigkeit zutrauen? 
• Wie werden Kinder zu Hause an Mikrotransitionen beteiligt? 
• Wie erleben Eltern die Mikrotransitionen zu Hause? 

 
An der Erarbeitung des Bausteins waren folgende Kitas beteiligt: 
 

• Kita Sonnenkäfer (Kindergärten NordOst) 
• Kita Pfiffikus (Kindergärten NordOst) 
• Kita Hoppetosse (Kindergärten NordOst) 
• Kita Hand in Hand (Kindergärten NordOst) 
• Kita Kleine Raupe Nimmersatt (Kindergärten NordOst) 
• Kita Sonnenblume (Kindergärten NordOst) 
• Kita Ghanastraße (Kindergärten City) 
• Kita Reichenberger Straße (Kindergärten City) 
• Kita Lobeckstraße (Kindergärten City) 
• Kita Am Bullengraben (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Livländische Straße (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Ernststraße (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Remscheider Straße (Kindertagesstätten Nordwest) 
• Kita Am Studio (Kindertagesstätten SüdOst) 
• Kita Dornbrunner Straße (Kindertagesstätten SüdOst) 
• Kita Veruschka (Kindertagestätten Süd-West) 
• Kita Mariendorfer Damm (Kindertagestätten Süd-West) 



• Kita Am Volkspark (Kindertagestätten Süd-West) 
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